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Die Frage ist nicht, wie alt die-
se Papiere sind, sondern wie grü-
ne Politiker derart drastische
Missbrauchsschilderungen le-
sen konnten, ohne sich auf die
Seite der Opfer zu stellen. Wieso
wurde offene pädokriminelle
Propaganda einfach hingenom-
men? Die Antwort ist kompli-
ziert und doch sehr einfach: Weil
die Grünen Gläubige sind. Sie
glauben an die Moral von der Be-
wahrung der Schöpfung, der
ehrlichen Politik und an eine
bessere, weil grüne Welt.

Empathie gibt es bei den Grü-
nen nur für die Opfer der ande-
ren. Als die Bundesregierung
2010 einen Runden Tisch ein-
richtete, gehörte Fraktionsche-
fin Renate Künast zu denen, die
am lautesten Aufklärung forder-
ten – von der katholischen Kir-
che. Jürgen Trittin weicht noch
in seinem jüngsten Interview in
derWelt jedem Vergleich mit der
Kirche aus. Das ist insofern rich-
tig, als die katholische Kirche an-
ders aufklärt als die Grünen –
besser und gründlicher.

Denn anders als Erzbischof
Zollitsch weigert sich der grüne
Bischof Trittin im Interview mit
der Welt standhaft, eine Anlauf-
stelle für Opfer grüner Täter ein-
zurichten. Darum schert sich bei
den Grünen niemand, mehr
noch, man macht sich lustig. Bei
den Recherchen zur Frage, wie es
in Cohn-Bendits Kindergarten
der Frankfurter Universität 1972
nicht in der Fiktion, sondern in
der Realität zuging, bekommt
man unter den damals Beteilig-
ten schnell höhnische Bemer-
kungen zu hören: „Gibt es Opfer?
Hat sich schon jemand gemel-
det, hahaha!“

Die salamitaktische Aufklä-
rung der Grünen ist kein biss-
chen originell. Sie gleicht aufs
Haar anderen Institutionen, die
des Missbrauchs beschuldigt
wurden. Schritt 1: „Nicht bei
uns.“ Schritt 2: „Es sind Einzel-
täter, es gibt keine Struktur.“
Schritt 3: „Opfernotrufe sind
nicht nötig.“ Es ist nur eine Frage
der Zeit, wann Schritt 4 folgt: „Wir
sind nicht bereit, Entschädigun-
gen zu zahlen.“

Analysiert man die Grünen
als Organisation, dann muss

man nach dem institutionellen
Einfluss der Päderasten und der
pädophilen Ideologie fragen. Die
Machtbasis der Pädokriminellen
war bei den Grünen lange Zeit
stabil. Die Partei war durchsetzt
von pro-pädophilen Gruppen al-
ler Art. Es gab die sogenannten
Kinderrechtler. Es fanden sich
grüne Knastgruppen, die verur-
teilte Kindervergewaltiger vor
dem Gefängnis schützen wollten
– weil dort „eine Atmosphäre se-
xueller Rohheit herrscht“.
Schließlich existierten pädokri-
minelle AGs, etwa die „Bundesar-
beitsgemeinschaft Schwule und
Päderasten“, kurz „SchwuPs“, die
die Abschaffung des kompletten
Sexualstrafrechts forderten. Das
hätte bedeutet, sogenannten Sex
mit Kindern und Schutzbefohle-
nen genauso zu legalisieren wie
Kinderpornografie und Abbil-
dungen sexueller Gewalt.

Die AG SchwuPs war eine der
grünen Bundestagsfraktion di-
rekt angegliederte Arbeitsgrup-
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nd schon spritzte Sper-
ma an die Windschutz-
scheibe“, schreibt eine
junge Frau. Sie schildert,

wie ihr Onkel sie als Zehnjährige
nach der Kommunion miss-
braucht. Wie er verlangt, dass sie
sein Glied in den Mund nimmt.
Wie sich das Kind im Auto ver-
zweifelt wehrt. „Ich bin in einem
Punkt bis heute traumatisiert“,
schreibt sie: dem Anblick von
Sperma. Der heutige Leser
scheut und bewundert zugleich
die schonungslose Offenheit der
Frau.

Der Text stammt aus dem Jahr
1985, er erschien in einer inner-
grünen Postille, dem „Basis-
dienst“. Interessant ist, was da-
nach mit der mutigen Frau ge-
schah: Sie wurde von Mitglie-
dern der grünen Partei fertigge-
macht. Wie sie darauf komme, ih-
re individuelle Erfahrung „ein-
fach zu verallgemeinern“, warfen
ihr mehrere pädosexuelle grüne
Arbeitsgruppen vor. Sie solle erst
mal „die auf diesem Gebiet be-
reits gelaufene Diskussion zur
Kenntnis nehmen“, die krimina-
lisierenden Strukturen im Straf-
recht.

„Was wir brauchen, ist eine Ge-
sellschaft“, so die grüne AG
„Schwule und Päderasten“, in der
„Menschen jeden Geschlechts
und jeden Alters und jedweder
Zahl sich lieben.“

Die Gedanken

Das sind olle Kamellen und sie
sind sattsam bekannt, seit die
Geschichte des populärsten grü-
nen Verherrlichers von kindli-
cher Sexualität wieder aufgerollt
wurde: Daniel Cohn-Bendit, der
1975 in einem Buch detailliert be-
schreibt – angeblich eine Fiktion
–, wie er sich im Kindergarten
von kleinen Kindern die Hose
öffnen und streicheln lässt; wie
er im Fernsehen sagt: „die Sexu-
alität von Kindern ist etwas Fan-
tastisches“, wie ihm Eltern einen
Freibrief ausstellen – und dieser
Persilschein in seinem Büro
nachbearbeitet wird. Diesen Vor-
gang belegen Dokumente aus
dem Archiv „Grünes Gedächt-
nis“, die der taz vorliegen.
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dagegen, der eindeutig Zustän-
dige, verteidigt prioritär den
Strompreis. Er verteidigt ihn so
engagiert, dass man als Wähler
den Eindruck haben kann: im
Zweifel auch gegen die Ener-
giewende.

Und das ist der Trick.
Selbstverständlich wissen

auch die Grünen, dass diese Bun-
destagswahl beherrscht wird von
dem illusionären gesellschaftli-
chen Wunsch, die Zukunft zu
stoppen. Aber so ganz scheint ih-
nen nicht klar zu sein, dass Wahl-
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Buddha Altmaier lächelt

versprechen
wie Steuererhö-
hungen und
fleischfreie Tage
für die wenigs-
ten Leute Grün-
de sind, zu den
Grünen zu
wechseln.

Die Rückbe-
sinnung auf Ge-
meinwohl und
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Chefreporter

senen Ener-
giewende. Nun
ist er zwar
Deutschlands
einziger Ener-
giewendeminis-
ter, allerdings –
zumindest der-
zeit – nur für
Schleswig-Hol-
stein zuständig.
Altmaier (CDU)

n einem kleinen Raum in Ber-
lin, in der Nähe der Trümmer
des legendären Anhalter
Bahnhofs, sitzt in dieser Wo-

che der fast genauso legendäre
Bundesumweltminister Peter
Altmaier auf einem viel zu klei-
nen Stühlchen und präsentiert
sein aktuelles Programm.

Wenn er mit halb geöffnetem
Mund schweigt, sieht er aus wie
ein saarländischer Buddha im
Nirvana. Wenn er redet, verwan-
delt er sich in einen jovialen Lieb-
lingsonkel, der den Eifer des en-
gagierten Neffen zu seiner Lin-
ken durchaus anerkennt, aber
dabei im Auge behält, dass die
Kirche im Dorf bleibt. Einmal
treibt es ihm der Junge allzu wild,
da gerät er in eine wohltempe-
rierte Erregung und schreit höf-
lich: „Entschuldigen Sie, Herr Ha-
beck, ich bitte doch darum, dass
wir seriös bleiben.“

Das ist der beste Moment die-
ses Wahl-„Duells“ von Zeit On-
line. Für einen kurzen Moment
scheint die Utopie auf, er hätte
gesagt: Ich bitte doch darum,
dass wir seriös werden.

Es ist eine seltsame Konstella-
tion: Robert Habeck (Die Grü-
nen) verteidigt die Umsetzung
der von Union und FDP beschlos-

I

pe. Sie wurde nicht etwa aktiv aus
der Fraktion geworfen, sondern
zog Richtung Partei – weil sie sich
dort mehr Einfluss und Geld er-
hoffte. Im zähen Kleinkrieg um
Posten und Reisekosten ist ihr
das zwar nicht gelungen, die Grü-
nen haben sich aber von den pä-
dophilen Propagandisten da-
mals nie öffentlich distanziert.
Die Pädos sind unterwegs ir-
gendwie verloren gegangen –
teilweise, weil führende Päderas-
ten wegen Kindesmissbrauchs in
den Knast wanderten.

Pädophilie aber war keine Ne-
bensache bei den Grünen, son-
dern in der Ideologie angelegt.
„Selbstbestimmte Sexualität
und Kritik an der patriarchali-
schen Gesellschaft waren unsere
Themen damals“, sagen jene
Grünen, die 1968 gegen die ver-
kapselte Post-NS-Gesellschaft
kämpften. Das begann bei der Er-
ziehung. Die Kinderladenbewe-
gung gehört sozusagen zum
Markenkern der studentischen

Linken und der daraus entste-
henden Grünen. Die sexuelle Be-
freiung, auch die der kindlichen
Sexualität, war das wichtigste
Mittel der gesellschaftlichen
Entrepressierung – und spielte
Pädos und deren Mitläufern in
die Hände. Die Theorien vom
„autoritären Charakter“ kamen
von Horkheimer und Adorno
und von Wilhelm Reich, aus dem
die Studenten herauslesen woll-
ten, dass es einen direkten Zu-
sammenhang zwischen unter-
drückter Sexualität und repressi-
ven Typen gibt, mit denen man
Konzentrationslager betreiben
konnte.

Die Opfer

Die pädophile Indifferenz der
Grünen ist jedoch, anders als ver-
mutet, keine Politik ohne Opfer.
Es gibt sie, nur wagen sich bis-
lang nur wenige Betroffene zu
sprechen. Die Grünen haben
Glück, dass sie als Partei keine
Schulen, Kitas oder Internate be-
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Pädophiliewar in der grünen
Ideologie angelegt .|

Tugenden darf derzeit nur von
Bürgern gegenüber Politikern
eingefordert werden, keinesfalls
aber andersherum. Das gilt als
„Gängelei“, gerade auch der FAZ.
Die historische Chance, den
Wechsel von den fossilen zu den
erneuerbaren Energien jetzt und
schnell zu schaffen, wird nicht
als eine zentrale Aufgabe unserer
erwachsenen Generationen ver-
standen. Sondern als Bedrohung
und Zumutung.

Altmaier versteht die Men-
schen. Er hat daher das politisch

gescheiterte, aber mentalstrate-
gisch wirkende Konzept der
„Strompreisbremse“ etabliert,
die für seine Kritiker nichts an-
deres als eine Energiewende-
bremse ist – und damit mittel-
fristig ein durchgedrücktes Ener-
giepreise-Gaspedal.

Dahinter steht die Erkenntnis,
dass Mittelfristiges keinen inter-
essiert, die Energiewende am
besten als riesiges Problem zu
kommunizieren ist – und er als
Mann, der die Gegenwart rettet
oder zumindest das Schlimmste
verhindert. Was ja stimmt, wenn
man an die FDP denkt.

Im Raum am Anhalter Bahn-
hof murrt Habeck einmal, dass
es das Problem Strompreis viel-
leicht gar nicht gebe. Da lächelt
der Buddha. Was gibt es Schöne-
res, als die grüne Besserwisser-
verdiener-Falle? Weiß doch jeder,
dass 50 Euro mehr im Jahr bei
den Stromkosten eine soziale Ge-
fahr ist, 80 Euro für einmal Tan-
ken dagegen ein Menschenrecht.
Und 200 Euro Strom- oder 1.000
Euro Spritsparen eine ökototali-
täre Zumutung.

Aber das führt jetzt viel zu
weit. Alles, was ich sagen will:
dass Peter Altmaier einen guten
Wahlkampf macht.

trieben haben, Orte also, an de-
nen das Menschenmaterial vor-
handen gewesen wäre, um ihre
Befreiungsideologie jugendli-
cher Sexualität auszuleben.

Aber es gibt genug grüne
Kommunen, bei denen man be-
gutachten kann, wie eine durch-
gesetzte grüne Ideologie für Kin-
der und Jugendliche aussieht.
Dazu gehört die von der Welt
wiederentdeckte Kommune
Dachsberg des ehemaligen grü-
nen Landesvorstands aus
Nordrhein-Westfalen, Hermann
Meer, in der laut mehrerer Zeu-
gen systematisch Jungen miss-
braucht wurden. Dort fanden
auch grüne Kinderkongresse
und Tagungen der Kommune-
Arbeitsgruppe der Grünen statt.

Um zu verstehen, wie ein sol-
ches Gebilde funktionierte, muss
man sich etwa die Kommune
Friedrichshof des kürzlich ver-
storbenen Aktionskünstlers und
verurteilten Pädokriminellen
Otto Muehl ansehen. Die war
zwar keine grüne Kommune,
fußte aber auf dem gleichen
Prinzip: sexuelle Befreiung. Der
Film „Meine Keine Familie“ (ab
Oktober im Kino) dokumentiert,
wie die vermeintlich befreiten
Kinder und Kommunarden in
Schauplena der strengen Hierar-
chie des Kommunechefs unter-
worfen wurden – bis hin zum
Recht Muehls auf die sexuelle In-
itiation der Mädchen. „Wir dach-
ten, feste Mutter-Kind-Beziehun-
gen sind schädlich für das Kind“,
rechtfertigt sich eine Frau unter
Tränen, als ihr Sohn sie heute, 30
Jahre später, mit der Frage kon-
frontiert, ob ihr damals klar war,
dass die Kommune Kinder miss-
brauchte.

Das ist die Konfrontation, die
den grünen Schreibtischtätern
mit ihren Opfern erst noch be-
vorsteht. Die Grünen befinden
sich inmitten ihrer moralischen
und programmatischen Kern-
schmelze. Nur dass es kein kra-
chender Super-GAU ist, sondern
eine kalte, fortschreitende Imp-
losion.

■ Christian Füller, 49, ist Redakteur
der taz. Er hat ein Buch über den
Missbrauch an der Odenwaldschule
geschrieben: „Sündenfall“


